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Markgraf Eruſt ,

Stammherr von Vaden⸗- Durlach .

wer die alte Stiftskirche zu Pforzheim beſucht , und die dortigen ſchöͤ⸗

nen Monumente einſieht , den wird das Doppel - Grabmal beſonders anzie⸗

hen, welches in der Mitte des Chores ſtehet und die lebensgroßen Bildniſſe
eines mittelalterlichen Fürſtenpaares trägt . Das männliche Bild iſt eine

hohe Heldengeſtalt , und ein ſchönes , zugleich ernſtes und mildes Antliz blikt

aus der ſchweren Rüſtung hervor . Mit ſteigendem Intereſſe betrachten wir die

edlen Züge , und begierig , welchen glorwürdigen Ahnen unſeres Regenten⸗
hauſes dieſes herrliche Denkmal altdeutſcher Bildnerkunſt verewige , treten

wir näher und leſen in der Umſchrift : Ernestus marchio ( Y.

Und das Bildniß muß eine getreue , eine gelungene Arbeit ſeyn , denn ſo
männlich und bieder , ſo ſtolz und freundlich , ſo verehrungs - und liebens⸗

würdig ſchildert den Markgrafen auch die Geſchichte . Sein Leben und Wir⸗

ken fiel in die verhängnißvolle Zeit der Reformation und des Bauernkrie⸗

des . Wie mancher ausgezeichnete Fürſt ſtrauchelte damals , wie mancher
wurde ein Opfer des Parteikampfs , wie mancher andere hat ſeinen Na⸗
men mit den Makeln der Schwäche oder der Tyrannei beflekt ! Markgraf
Ernſt verſtund ſeine Zeit und blieb charakterfeſt . Zwiſchen ſeinem Vater ,
welcher die Wiederherſtellung der Gelehrſamkeit und die aufkeimende Glau⸗
bensverbeſſerung begünſtigt hatte , und ſeinem Sohne , welcher die neue

( 1) Die ganze Umſchrift heißt : „ Anno Domini MDLIII . VI. mens . Febr . obiit il -
lustr . Prine . ERNESTUS Marchio de Baden et Hachbe
in Susenb . Dominus in Röteln et Badenweiler .
eujus anima requiescat in pace . Amen . “

„9. Landgravius
anno actatis suae LXXI .
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Lehre geſezlich in der Markgrafſchaft einführte , zwiſchen dieſen beiden bil —

det er einerſeits ein ſo nothwendiges und andererſeits ein ſo entſprechendes

harmoniſches Mittelglied , daß die ganze Geſchichte vielleicht kein Land auf —

zählen kann , wo die Reformation mit mehr Vorbereitung , Umſicht und Ge—⸗

rechtigkeit eingeführt wurde , als in der untern Markgrafſchaft .

Markgraf Ernſt ward im Oktober tauſend vierhundert zwei und acht —

zig geboren , als ſiebter Sohn Chriſtoph des Erſten und Ottilia ' s von Ka⸗

zenellenbogen . Seine Erziehung war nach der Sitte damaliger Zeit nicht

minder wiſſenſchaftlich als militäriſch , und im kräftigſten Jünglingsalter er⸗

lernte er den praktiſchen Kriegsdienſt unter Kaiſer Marimilian in der Lom⸗

bardei . Im Jahre fünfzehnhundert und fünfzehn aber trat er ſeine Regie⸗

rung an , welche in zwei Hauptabſchnitte zerfällt , in die ſulzburgiſche

und pforz heimiſche Zeit .

Nach der pragmatiſchen Sanktion ſeines Vaters erhielt Markgraf Ernſt
bei der Landestheilung die breisgauiſchenLande, nämlich die Markgrafſchaft

Hachberg , die Landgrafſchaft Sauſenberg und die Herrſchaften Röteln , Ba⸗

denweiler und Uſenberg . Ein Umſtand dieſer Theilung läßt den Charakter

des jungen Fürſten ſchon im ſchönſten Lichte erſcheinen . Die breisg auiſchen

Lande waren urſprünglich ſeinem Bruder Philipp zugedacht ; die dortigen

Unterthanen trugen aber eine ſolche Liebe zu Ernſt , daß ſie die Abände⸗

rung der erſten Beſtimmung erwirkten . Er führte die Regierung anfangs

noch im Ramen ſeines Vaters , und wohnte zu Sulzburg , wo das fürſt⸗

liche Schloß von ihm erbaut worden .

Viele Jahre lang verweilte Markgraf Ernſt im Breisgau , ſeit dem

Tode Chriſtophs als ſelbſtſtändiger Fürſt . Wie aber im Herbſte tauſend

vierhundert drei und dreißig auch Markgraf Philipp zu Grabe ging, theilte

er mit Markgraf Bernhard deſſen Erbſchaft , und zog ſich hierauf in das Un⸗

terland . Denn es wurde ihm die untere Markgrafſchaft zugetheilt , deren

Haupt die Stadt Pforzheim war , woer ſofort ſeinen Wohnſitz nahm .

Ein brüderlicher Abſcheid ſezte indeſſen feſt , daß beide Markgrafſchaften ,

ohngeachtet ihrer zwei Regierungen , für ewige Zeiten ein unzertrennliches

Ganzes verbleiben ſollen . Uebrigens wurden Bernhard und Ernſt durch

ihre Nachkommenſchaft die Stammväter der beiden Hauptlinien des badi⸗

ſchen Hauſes , der baden - badiſchen und der baden⸗durlachi⸗

ſchen .

Markgraf Ern ſt hatte drei Gemahlinen , zuerſt Frau Elsbeth , die Toch⸗

ter des Markgrafen von Brandenburg ; alsdann Urſula von Roſenfeld , end⸗

lich Anna Bombaſt von Hohenheim . Zehn Kinder waren die Früchte dieſer

drei Ehen ; einen Nachfolger als Fortpflanzer des Hauſes gewann er

aber nur aus der zweiten , jenen Karl , welchen wir als den Reformator der
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Markgrafſchaft bezeichnet haben . Nach acht und dreißigjährigen Mühen
und Arbeiten , da er bereits ein Greis von Siebzigen war , wollte Markgraf
Ernſt die Regierung niederlegen , um den Reſt ſeiner Tage in ungeſtörter
Privatruhe zu verleben . Solches gönnte ihm der Tod aber nicht —er ent⸗

ſchlief am ſechsten Februar tauſend vierhundert drei und fünfzig . Sein Leich⸗
nam ward im Chore der Schloßkirche zu Pforzheim zur Erde beſtattet , wo

man ihm jenes herrliche Grabmahl zum dankbaren Gedächtniſſe errichtet
hat ( 2) .

Dieſes iſt der kurze Abriß von dem Leben Markgraf Ernſt ' s . Be⸗

trachten wir ihn nunmehr etwas näher als Reichsfürſt , als Landes —
herr und als Beförderer der Reformation . Denn in dieſer dreifachen
Beziehung erſcheint er als ein wahrer Held ſeiner Zeit und als ein nach⸗
ahmungswürdiges Vorbild für alle Zukunft .

Ernſt regierte unter Kaiſer Karl dem Fünften Das Gemüth und
Beſtreben dieſes Herrn ſtund mit dem Charakter des Markgrafen im vollſten
Widerſpruche , es hätte alſo zwiſchen ihnen leicht daſſelbe Zerwürfniß ſtatt⸗
finden können , wie es anderwärts auf eine ſo traurige Weiſe der Fall ge⸗
weſen . Ern ſt aber erwies dem Kaiſer und deſſen Bruder , dem römiſchen
Könige Ferdinand , ſtets die ſchuldige Hochachtung , ohne ſich indeſſen das
Geringſte zu vergeben ; er beſuchte die Reichstage , leiſtete die Reichsdienſte ,
wie es einem pflichtgetreuen Reichsgliede gebührte , und nahm an allen Ver⸗
handlungen einen thätigen Antheil im Sinne des Friedens und eines ver —
nünftigen Fortſchritts . Mit keinem ſeiner Mitfürſten lebte er in Krieg und

Zerwürfniß , mehrere aber nannten ihn gerne ihren Freund .
Für ſein Land und Volk ſorgte Markgraf Ernſt mit väterlicher Um⸗

ſicht und Thätigkeit . Um die vielfach unbeſtimmten und verwirrten Rechts⸗
verhältniſſe der breisgauiſchen Lande zu berichtigen und feſtzuſtellen , führte
er in den Herrſchaften Sauſenberg , Röteln und Badenweiler neue Land⸗

ordnungen ein ; um den breisgauiſchen Bergbau zu heben , gab er eine

Bergordnung ; um in Durlach das bürgerliche Gedeihen zu fördern ,
veranlaßte er die Verbeſſerung der Stadtordn ungenz zur Verbeſſerung
der Schulen und Armenhäuſer aber ließ er unnüze Pfründen verwenden .
Am glänzendſten erſcheint ſein landesväterlicher Charakter in den Gefah⸗
ren des Bauernkriegs . Seine Unterthanen hatten ſich von dem Strome

02) Den Freunden vaterländiſcher Geſchichte und altdeutſcher Kunſt müßte es willkom⸗
men ſeyn , wenn die Hand eines geübten Künſtlers dieſes ſchöne Monument durch
einen Kupfer⸗ oder Stahlſtich in entſprechender Größe beſonders herausgebenwürde . Von Guſt av Müller dahier befizen wir einen ſehr gelungenen Stahl⸗
ſtich des ganzen Chors der Pforzheimer Stiftskirche .
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des Aufſtandes gleichfalls hinreißen laſſen und einige verhaßte Schlöſſer
niedergebrannt . Der Markgraf wollte nicht durch eine tyranniſche Strenge
die empörten Gemüther noch mehr erhizen ; er ſuchte ſie durch Nachgiebig⸗
keit zu beruhigen , und ſie erkannten dieſes . Als ſeine Abgeordneten den

kaiſerſtuhler Haufen zur Niederlegung der Waffen aufforderten , antwortete

ihnen deſſen Hauptmann : „ Wir werden von unſerer Sache nicht abfallen ;
aber den Markgrafen wollen wir allweg ſchonen , weil er das Evangelium
begehrt zu fördern “ . Und ſo iſt der Aufſtand im Markgräfiſchen auch ohne
alles Blutvergießen G ) wieder geſtillt worden .

Leidenſchaftliche Proteſtanten werden dem Markgrafen Ernſt allezeit
vorwerfen , er habe ſich in der heiligen Sache der Glaubensverbeſſerung
lau und feig benommen . Das iſt wahr , er trat weder der augsburgiſchen
Confeſſion bei, noch dem ſchmalkaldiſchen Bunde , und diktirte ſeinen Unter⸗

thanen nicht plözlich einen andern Glauben . Im Herzen aber war Ernſt
ein aufrichtiger und warmer Freund der Verbeſſerung , nur wollte er ſie

nicht durch gewaltſame Mittel erzielen ( 5) . Religiöſe Ueberzeugung und

Gewalt — das wußte ſein aufgeklärter , rechtlicher , humaner Sinn nicht zu

vereinigen . Er hatte die Anſicht , nur eine allgemeine Kirchen - oder National⸗

verſammlung könne die große Frage entſcheiden , und ſein heißeſter Wunſch
war derſelbe , womit der redliche Melanchthon ſeinen Geiſt aushauchte :
Frieden in der Kirche .

In dieſem Sinne ließ Markgraf Ern ſt auf Reichstagen und bei Reli⸗

gionsgeſprächen ſeine Abgeordneten ſich erklären und einmiſchen ( 5) . Zu

Hauſe aber nahm er eine Sichtung der Geiſtlichkeit und der Klöſter vor und

begünſtigte die Verbreitung des Evangeliums durch Schriften und Prediger .

G) Ein alter Bericht über das Johanniterſtift Heitersheim ( bei Pantaleon , Helden⸗
buch 165 ) ſagt ausdrüklich : „ Ernéeslus Marchio opera et consilio Georgii

magni prioris ordinis S. Johannis in Gerwania ( ein Bombaſt von Hohenheim )
rusticorum turbas Sine sangiuinis MHensione compascuit . “

Oο Ebenſo wahr als bündig ſagt Schöpflin chist . bad . IV, 26 ) unter Anderm : „Mo-
deratio , quae omnibus ejus praesedit actionibus , in negotio religionis , ubi

rara esse solet , praesertim apparuit . Mediam ingressus est viam . In abo -
lendo veteri cultꝛ lentus , in admittendo novo non praeceps . “ -

6 ) Die Inſtruktion ſeines Geſandten zum Regensburger Reichstag im J . 1546 , wovon

Sachs ( IV, 46 ) einen Auszug mittheilt , bemüht ſich zunächſt den weſentlichen

Unterſchied zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Herrſchaft hervorzuheben,
wie zwiſchen der ewigen Kirche und ihren zeitlichen Dienern . Die Vermiſchung
dieſer Begriffe ſey der wahre Urſprung alles Zwieſpaltes und Haders . Geduld
und Nachſicht übrigens lehre ja die Schrift ſelbſt vor allem Andern , und es wäre

kein Heil zu erwarten , wo dieſe Tugenden nicht herrſchten .
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Sein Kanzler war Hieronymus Vehus ein gelehrter , frommer , der

proteſtantiſchen Sache geneigter Mann , und ſein Hofprediger der Basler

Jakob Trokenbrod , ein Anhänger der lutheriſch - evangeliſchen Lehre ;
er beſchirmte den Prädikanten Johann Ungerer zu Pforzheim und ver⸗

wendete ſich eifrigſt für die Kenzinger und Waldshuter , welche durch ihren

Glaubensabfall den ganzen Zorn des Kaiſers auf ſich geladen ; zu Sulz⸗

burg , Nymburg und Pforzheim hob er die Frauenklöſter auf , wegen Verar —

mung und ausſchweifendem Leben ; der Landgeiſtlichkeit endlich befahl er ,

das Wort Gotes frei von menſchlichen Zuſätzen vorzutragen , die ärgerlichen

Haushälterinen zu entfernen und ſich überhaupt mit mehrerem Eifer eines

chriſtlichen Wandels zu befleißigen .
Nachdem der Markgraf auf dieſe Weiſe der Kirchenverbeſſerung ein

ſicheres Fundament bereitet , und als er ſahe , wie das Volk größtentheils für
ſie empfänglich geworden , wollte er weiter gehen . Seine Abſicht war , die

Geiſtlichen unter ihren Dekanen ordentliche Konvente und Kapitel halten zu

laſſen , damit ſie ſich über die Grenzen und Mittel , über Art und Weiſe der

kirchlichen Neuerung berathen möchten . Alsdann wollte er ihnen einen

eigenen Biſchof ſetzen , welcher unabhängig von jeglicher Kirche oder Pfründe
aus der Landeskaſſe beſoldet und deſſen Beſtimmung es wäre , alljährlich die

verſchiedenen Kirchenſprengel zu bereiſen , dort an Sonntagen zu predigen ,
die Pfarrer und Pfarrgenoſſen zu beobachten , und in Beiſeyn der Landvögte ,
Amtleute und Geſchwornen eine Synode abzuhalten , um das Leben und

Lehren der Geiſtlichkeit öffentlich zur Sprache zu bringen .
Das war im Allgemeinen der Reformationsplan Markgraf Ernſts von

Baden . In wieferne er den Unterſchied von Lehre und Kultus zu wenig
beachtete , und auf welche Hinderniſſe er bei der Ausführung hätte ſtoßen
müſſen , wollen wir nicht unterſuchen .
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